
Miteinander!? Zusammenarbeit VO Archiv und
Bibliothek auf Verbandsebene

Eın Erfahrungsbericht__‘
Armın ä tephan

Vom 19273 Junı 2006 fand 1n der Evangelıschen Akademıie Loccum be1
Hannover die (GGeme1insame Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft katho-
lısch-theologischer Bıbliotheken AKT3B) und des Verbandes kırchlich-
wıssenschattlicher Bibliotheken VkwB) Die Tagung wurde ma{sgeb-
ıch vorbereıtet un geleitet VO dem Vorsiıtzenden der Arbeitsgemeinschaft
der Archive und Biıbliotheken 1n der evangelıschen Kırche (AABEvVK)
einem Archivar! Dieses Ereign1s markiert für mich den vorläufigen Höhe-
punkt eıner Entwicklung eıner immer gelungeneren Zusammenarbeit V
Archiven un Bıbliotheken in HSG IEG: Arbeıitsgemeinschaftt, die ıch 1mM Fol-
genden beschreiben moöochte.

Lassen S1e miıch mi1t Trel Fragen beginnen, die keinesfalls 11UTr rhetorisch
gemeınt siınd

— Frage Miteinander VO Archiven und Bıbliotheken geht das ber-
haupt? Klare nNntwort: Ja!
Fraee Wıe ann ıch das MmMI1t solcher Sıcherheit sagen? ntwort: Wegen
des Geldes! (Daza spater mehr.)
Frage Klappt das gul m1t dem Mıteinander VO Archiven un Bıiblio—
theken?
Diese Frage ST 1U nıcht mehr klar und eintach beantworten. Und

ıch üurchte tast, AaSss iıch be1 ıhrer Beantwortung auf’s Gilatte1is geraten
könnte.

(sestatten S1e mMI1r eshalb, zunächst och den sıcheren Boden der Fakten
suchen, bevor ıch annn doch mutıger werde un auch ber dıe

Schwierigkeiten der Zusammenarbeit VO Archiven un: Bıbliotheken
berichte, die Ja immer zugleich auch eine Zusammenarbeit VO Archivarın-
HCn un Archivaren mMi1t Bibliothekarinnen und Bibliothekaren iSt; also auch
eiıne sehr menschliche Angelegenheıit. Eıne gemeınsame Arbeıtsgemeinschaft

Vortrag aut dem Bayerischen Archiv- un: Bıbliothekstag 71 27006 ın Würzburg
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N} Archiven und Bıbliotheken oibt ach meılner Kenntnıiıs 1L1UT und A4US-
schliefßlich in der evangelıschen Kırche. Nırgendwo 1mM deutschen
Iul?-Wesen hat sıch solch Ce1n Konstrukt herausgebildet. Koönnte die Arbeits-
gemeıinschaft der Archive und Biıbliotheken 1n der evangelischen Kırche also
womöglıch Modellcharakter für das ZESAMLE ul)-Wesen haben? [as moOogen
S1e Ende meılnes Refterates selber beurteilen. Immerhin meıne ıch in den
etzten Jahren beobachtet haben, ass auch außerhalb der evangelischen
Kırche dıe elne der andere Entwicklung eingetreten iSt, die auf eın VCI-
stärktes Aufeinanderzugehen VO Archiven und Bıbliotheken hındeutet.
Dieser gemeınsame bayerische Archiv- un Bıbliothekstag ISt selber
eın Beispiel. Eın anderes 1STt eıne Ühnliche Inıtıatıve 1mM katholischen Raum ın
Gestalt eıner vemeınsamen Tagung NC} Archıiven und Bibliotheken 1ın
Hıldesheim 1m vorıgen Jahr.

Besonders erwäiähnenswert scheint MLE 1aber die Einrichtung e1lnes Studien-
gANZCS Archiv Bıbliothek Dokumentation Fachbereich Informations-
wı1ıssenschaften der Fachhochschule Potsdam. Wihrend die Ausbildung VO
ArchivarInnen und BiıbliothekarInnen bıs atO strikt erfolgte 1n
räumlıch weıt voneınander entfernten Instituten, bjetet INan 1n Potsdam
W1e€e CS aut der Website werbend heißt „eIn deutschlandweit einmaliges
Studiıenkonzept: Allen Studierenden des Fachbereıichs werden die Grund-
lagen der reı Studiengänge Archıiv, Bıbliothek un Dokumentation VMGI=
mıttelt. Damıt erhalten S1e b€l uns eıne einz1gartıg breite tachliche Basıs.“

Zum Studiıenkonzept wırd ausgeführt:
„Arbeıts- und Aufgabengebiete der TeI Intormationsberufe sınd nıcht

mehr strıkt voneınander Archivare entwıckeln Stratezien ZUIT: dig1-talen Langzzeitarchivierung, Bıbliothekare recherchieren 1n Onlıne-
Datenbanken und Dokumentare konzipieren Digitale Biıbliotheken. Unser
modulares teilintegratives Studium tragt dieser Entwicklung Rechnung.

Im integratıven, also vemeınsamen, Grundstudium erwerben Ö1e wichtige
Schlüsselqualifikationen und Basıskenntnisse. Eıne herausragende Rolle
spıelt dabe] dıe Vermittlung umfangreıicher I I-Kompetenzen. Darüber Hı
AaUus lernen S1e dıe rechtlichen Grundlagen, dıe Infrastrukturen und dıe VCI-
schiedenen Erschliefßsungsansätze der 18l Fachrichtungen kennen.
Kenntnisse, die Ö1e spater 1mM Beruft bedartfsgerecht einsetzen können.“?

„Arbeıits- und Aufgabengebiete der TI Intormationsberufe sınd nıcht
mehr strıkt voneınander Zeirennt entspricht das UuNSsSeCcTeEeTr beruflichen
Wiırklichkeit? der wırd jer 1n Potsdam versucht, eiıner zukünftigen
Entwicklung schon gerecht werden? och ıch oll jer Ja nıcht ber

http://informationswissenschaften.fh-potsdam.de/index.php ?1d=tTb51intfo
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künftige Entwicklungen spekulieren, sondern Ertahrumgen berichten. Meıne
persönliche Erfahrung mMI1t integrierten Ausbildungskonzepten 1St sehr poS1-
t1V. Ich absolvierte seinerzeıt der Fachhochschule 1n Stuttgart Anfang der
KUer Jahre eınen Ühnlich „revolutionären“” Studiengang VO

Bibliothekaren un Dokumentaren.

Gewichtung der Kerntätigkeiten ım ABD-Bereich

VermittelnSammeln S Erschließen

ArchivarInnen, BibliothekariInnnen un Dokumentarinnen haben prın-
zıpıell dieselben Kerntätigkeıten, nämlich Sammeln, Erschliefßen un:
Vermuitteln allerdings m1t unterschiedlicher Gewichtung. Gerade diese
unterschiedliche Gewichtung aber iSt CSI; d1€ sıch 1n den etzten Jahren ach
meılner Einschätzung zunehmend angenähert hat Die TEl Berufsstände
haben unübersehbar voneınander gelernt un profitiert.
Beispiel

In ıhrer Entstehungszeıt 1n den 60er- un: 70er-Jahren haben viele
Dokumentationseinrichtungen ıhre Sammeltätigkeıt als reine Beschaffung
ausgestaltet. An eıne Aufbewahrung des gesammelten Materials W al nıcht
gedacht. Neben den allen Tel Berufsgruppen gewohnten Beschaffungs-
tormen Kauf, Tausch; Geschenk un: Pflicht xab S och dıe ünfte, für
ArchivarInnen un: BibliothekarIinnen zunächst befremdliche Beschaffungs-
f01‘1'1'1 der Ausleihe. Natürlich leihen gerade auch Bibliotheken sehr häufıg
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ber dıie Fernleihe VO anderen Einrichtungen AdUS, aber S1e würden n1ıe

auft die Idee kommen, diese Werke 1n ıhren eigenen Katalog autzunehmen.
(Genau das aber un FUn Dokumentationsstellen. Intormationsvermitt-
lung steht für die Dokumentarın 1MmM Vordergrund, das Archivieren des e_
schlossenen Materı1als hat nachgeordnete Bedeutung. Dennoch hat INZW1-
schen ohl jede Dokumentationseinrichtung „gelernt”, Ass CS Sınn macht,
beschaffte Materı1alıen auch archivieren, S1e Zo1S. den BenutzerInnen
Z Verfügung tellen können. Information allein rnacht Ja nıcht glück-iıch Am Ende 111 dıe Benutzerın der der Benutzer immer dıe Informa-
t1ıonsquelle einsehen können. Wäiährend die EFEStEH Dokumentations-
einrichtungen reine Büroeinrichtungen 9 gehört heute ırgendeine
OTrTmMm VO „Magazın selbstverständlich Z Raumkonzept solcher Eın—
richtungen.
Beıispiel

Vergleicht INan moderne Archivgebäude mı1t alteren, fällt sofort 1Ns
Auge, A die Benutzungsräume deutlich orößer un komtortabler Ol-den sınd in den etzten Jahrzehnten. uch das 1ST für mich greitbare Frucht
wechselseitigen Lernens. Ich erwähne diese Annäherungen 1n der Berufs-
praxıs und -ausrichtung nıcht zuletzt deshalb, weıl INır TCK eıne ganzwesentliche Voraussetzung für eine siınnvolle und produktive Zusammen-
arbeit VO Archiven und Bibliotheken (und übrigens auch Dokumentations-
einrichtungen) liegen scheint. Voneıiınander lernen bedeutet Geme1insam-
keiten entdecken. Di1e Erfahrungen 1n der Arbeıitsgemeinschaft der Archive
un Bıbliotheken ın der evangelıschen Kırche belegen das 1ermıt waren
WIr 1U be] dem eigentlichen mIır gestellten Thema ein Erfahrungsbericht
AaUS der Arbeit der Arbeıitsgemeinschaft der Archive un: Bıbliotheken 1n der
evangelischen Kirche Bevor ıch auf Einzelheiten eingehen kann, 111USS$S ıch
zunächst die Struktur un: Entstehungsgeschichte der Arbeitsgemeinschaft1iTrZ erläutern.

7ur Struktur der Arbeitsgemeinschaft Archive UuUN Bibliotheken In
der evangelıschen Kirche

Di1e Arbeitsgemeinschaft esteht vemäfßs ihrer Satzung AaUS Zzwel gleichbe-rechtigten Fachverbänden, dem Verband kırchlicher Archive und dem
Verband kırchlich-wissenschaftlicher Bibliotheken. Genaus o1ibt
CS och eınen drıtten Pteiler: die GTuppe der Dezernenten Un efe-
FeHNten (ES 1St eıne iınteressante Besonderheit der Arbeitsgemeinschaft, A4SSs
INa  e VO Anfang versucht hat, dıe Verantwortlichen 1n den Kıirchenlei-
WunZeCnN aktıv 1n die Arbeit einzubinden.)
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Alle rel Verbände bzw Gruppen werden geleitet durch eıne/n Verbands-
leıterin un 7wel Stellvertretende LeıiterInnen. Die Verbandsleitungen VO

Archıven 16837 Bibliotheken können zusätzlich bıs sechs weıtere Miıf-
glieder haben Die insgesamt CIr LeıiterInnen und Stellvertretende
LeıiterInnen bılden gemeınsam den Vorstand der Arbeitsgemeinschaftt, des-
SCH zehntes un wichtigstes Mıtglied er/die Vorsitzende der Arbeıits-
gemeinschaft iSt er/die VO allen Mitgliedseinrichtungen yemeınsam un
direkt gewählt wiırd

Dıie Facharbeıt geschieht 1n den Verbänden, dem Vorstand der Arbeıts-
gemeinschaft obliegt 1n ETSTETr Lınıe die Verwaltung des gemeınsamen
Haushaltes un: die Entscheidung ber Mitgliederaufnahmen.

Alle el Jahre hat eıne ordnungsgemäfße Mitgliederversammlung TattzZzu-

tinden Be]l jeder zweıten Mitgliederversammlung, also alle sechs Jahre, fin-
den Neuwahlen 1989 wurde ıch Z Stellvertretenden Leıiter des
Verbandes kirchlich-wissenschaftlicher Bibliotheken gewäahlt und bın SsOmıt
seıtdem Mitglıed des Vorstandes QHSGIEGI Arbeitsgemeinschatt, ın dem sıch
die Zusammenarbeit VO ArchivarInnen un: BibliothekarInnen 1n ErTSTIGET

Linıe ereignet. Ich hoffe, Jahre persönlıche Erfahrung erscheinen Ihnen
ür eınen ser10sen Erfahrungsbericht ausreichend. 1997 wurde ıch Z
ErFrStEN Mal ZUu Leıiter des Verbandes kirchlich-wissenschaftlicher Bibliothe-
ken gewählt un: 1n der laufenden Amtsperiode b11’1 iıch ZU EersSten Mal
zusätzlıch Stellvertretender Vorsitzender der Gesamtarbeitsgemeinschaft.

7ur Geschichte der Arbeitsgemeinschaft Archive UN Bıbliotheken
ın der evangelıschen Kiırche

Die Geschichte der Arbeitsgemeinschaft geht zurück bıs 1Ns Jahr 1936
Ihre eigentliche Geschichte beginnt aber 1n den Nachkriegsjahren. Wıe viele
andere Verbände un: Arbeitsgemeinschaften wurde sS1e damals als eiıne Art
Notgemeıinschaft gebildet, die sıch bemühte, mı1t den verheerenden Folgen
des Krıieges tertig werden. Die Bestände durch Auslagerung un
Zerstörung stark 1n Mitleidenschaft SCZOSCH worden un die Personalsıtua-
t1on verdiente al och dıesen Namen. Es zab 1L1UT!T och wenıge Aktıve in
diesem Bereich, die ‚RBLHE UuUNseTCIN heutigen Standard 1ın Bezug aut berufliche
Qualifikation 1n keınster Weise IHESSCH

Entscheidende Pragung ertuhr diese Epoche Ianl annn das dl nıcht
deutlich herausstellen durch die Exıstenz des Iypus des „ÄArchivar-
Biıbliothekars“ der „Bibliotheks-Archivars“ der WwW1e€e immer ILal diesen
Iypus bezeichnen mochte. In vewısser Weıse agıerte 1n den kirchlichen
Archiven und Bibliotheken damals der historische Vorganger des
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Berufstypus, der Jetzt 1n Potsdam wiedererschafftfen werden oll allerdings
besafß AUS heutiger Sıcht in der Regel weder e1ne archivarısche och eine
bibliothekarische Ausbildung. Kennzeichnend für diese Maänner (es
ausschliefßlich Männer) W al, S sıch sowohl 1in ıhrer Zuständigkeıit als auch
1n iıhren Herzen Archiv- und Bibliotheksarbeit nahtlos verband. Man darf
5 24SS ıhnen das gerade eshalb leicht fıel, weıl S1Ce anders als
WI1Ir heute eben nıcht durch e1ıne institutionalısıerte Ausbildung mMI1t e1NSE1-
tiıgem berufsständischem Pathos ausgerustet worden

Als ein Beispiel anderen sSC1 eiıner der etzten Vertreter dieser
Gattung erwähnt: ermann FErbacher. Erbacher W ar Leıiter VO Archiv und
Bibliothek des Evangelıschen Oberkirchenrates In Karlsruhe. Von ıhm
STamMMtT das Zeitschriftenverzeichnıs der evangelıschen Kirchenbiblio-
theken und eıne bıs heute och nıcht yänzlıch überholte Bibliographie VO

Festschriften A4aUS dem theologischen Bereıich. Man stelle sıch das heute VO  —

FEın Archivleıter, der eıne Formalbibliographie erarbeıtetArmin Stephan  Berufstypus, der jetzt in Potsdam wiedererschaffen werden soll — allerdings  besaß er aus heutiger Sicht in der Regel weder eine archivarische noch eine  bibliothekarische Ausbildung. Kennzeichnend für diese Männer (es waren  ausschließlich Männer) war, dass sich sowohl in ihrer Zuständigkeit als auch  in ihren Herzen Archiv- und Bibliotheksarbeit nahtlos verband. Man darf  vermuten, dass ihnen das gerade deshalb so leicht fiel, weil sie — anders als  wir heute - eben nicht durch eine institutionalisierte Ausbildung mit einsei-  tigem berufsständischem Pathos ausgerüstet worden waren.  Als ein Beispiel unter anderen sei einer der letzten Vertreter dieser  Gattung erwähnt: Hermann Erbacher. Erbacher war Leiter von Archiv und  Bibliothek des Evangelischen Oberkirchenrates in Karlsruhe. Von ihm  stammt das erste Zeitschriftenverzeichnis der evangelischen Kirchenbiblio-  theken und eine bis heute noch nicht gänzlich überholte Bibliographie von  Festschriften aus dem theologischen Bereich. Man stelle sich das heute vor:  Ein Archivleiter, der eine Formalbibliographie erarbeitet ...  Erbacher verfasste aber auch — was nun wieder als ganz selbstverständlich  angesehen werden wird für einen Archivleiter — etliche Arbeiten zur badi-  schen Landeskirchengeschichte.  Vor diesem Hintergrund ist es nicht erstaunlich, dass die Aufsplittung der  Arbeitsgemeinschaft in zwei getrennte Sektionen im Jahre 1956 sich aus-  schließlich an praktischen Erfordernissen orientierte und keinesfalls  Ausdruck eines inneren Zwistes war.  Sicherlich war diese Aufsplittung aber in der Folge eine der wichtigsten  Ursachen für die Verkomplizierung der Zusammenarbeit von Archiven und  Bibliotheken. Aus eins wurde zwei, aus einer nahtlosen Einheit wurde ein  Gegenüber. Noch etwas mehr „verkrustet“ wurde dieses Gegenüber als 1980  die EKD erzwang, dass die Arbeitsgemeinschaft sich vom Personalverband  zum Institutionenverband wandelte und die heutige, gerade beschriebene  Struktur annahm.  Als der genannte Erbacher in den Ruhestand ging, gönnte sich die badı-  sche Landeskirche den Luxus (so würde man das wohl aus der Perspektive  heutiger Finanzengpässe sehen), seine Stelle aufzusplitten. Statt eines Leiters  für beide Einrichtungen gab es nun einen Archiv- und einen Bibliotheks-  direktor in Karlsruhe (zwei gleichberechtigte A-15-Stellen). Ich muss mich  immer ein wenig beherrschen, diese Epoche nicht im Rückblick romantisie-  rend zur „Blüte-Zeit der Bibliotheken innerhalb unserer Arbeitsgemein-  schaft“ zu verklären.  Das angesprochene Gegenüber war zu dieser Zeit greifbar. Wie das  Beispiel Karlsruhe zeigt, standen sich Archivare und Bibliothekare in der  Arbeitsgemeinschaft als gleichberechtigte Partner auf Augenhöhe gegenü-  ber. Es war selbstverständlich, dass die maßgeblichen Bibliotheken ebenso  138FErbacher verftasste aber auch W 4S 1U wıeder als Sanz selbstverständlich
angesehen werden wırd für eınen Archivleiter etliche Arbeıiten Z111 badı-
schen Landeskirchengeschichte.

Vor diesem Hintergrund ISt CS nıcht erstaunlıch, ASC die Aufsplittung der
Arbeitsgemeinschaft 1n Z7wel getrennte Sektionen 1mM Jahre 1956 sıch A11S=

schließlich praktıschen Erfordernissen orlentlierte und keinestalls
Ausdruck elınes inneren / wiıstes W ATl.

Sıcherlich W ar diese Aufsplittung aber 1n der Folge eine der wichtigsten
Ursachen für die Verkomplizierung der Zusammenarbeıt VO Archiven un:
Bibliotheken. Aus e1Ns wurde Zwel,; AUS elıner nahtlosen Finheit wurde eın
Gegenüber. Noch mehr „verkrustet“ wurde dieses Gegenüber als 1980
die EK  &, CrIZWaNS, 4SS die Arbeitsgemeinschaft sıch V} Personalverband
FAı Institutionenverband wandelte un: dıie heutige, gerade beschriebene
Struktur annahm.

Als der FErbacher in den Ruhestand o1ng, gonnte sıch die badı-
sche Landeskirche den LUxuUS (SO würde INa das ohl A4US der Perspektive
heutiger Fınanzengpasse sehen), se1ıne Stelle aufzusplitten. Statt elınes Leiters
für beide Eınriıchtungen xab RR eınen Archiv- un eınen Bibliotheks-
direktor 1n Karlsruhe (zwei gleichberechtigte A-15-Stellen). Ich 1INUSS mich
ımmer £11 wen12 beherrschen, diese Epoche nıcht 1m Rückblick omantısıe-
rend AT „Blüte-Zeıt der Bibliotheken innerhal 1LSGCTET Arbeıitsgemeıin-
schaft“ verklären.

Das angesprochene Gegenüber W aAr dieser Ze1lit ogreifbar. Wıe das
Beispiel Karlsruhe zeiet, standen sıch Archivare und Biıbliothekare in der
Arbeitsgemeinschaft als gleichberechtigte Partner auf Augenhöhe gegenu-
ber Es W ar selbstverständlich, 24SS die mafßgeblichen Bibliotheken ebenso
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WIe d1€ Zentralarchive der Landeskirchen VO Personal des öheren
Dienstes geleıtet wurden.

7Zwischen 1962 und 1976 erschienen 12 Bände 1n der Veröffentlichungs-
reihe der Arbeitsgemeinschaft, davon bibliothekarischen Inhaltes
und archivarıschen Inhaltes. Eın sehr ausgeglichenes Verhältnis also (Der
Rest hatte kirchengeschichtliche Themen.) Mıt Hans Werner Seıidel, dem
trüheren Leıiter der Nordelbischen Kirchenbibliothek, hatte Z einzıgen
Mal 1n der Geschichte der Arbeitsgemeinschaft eın Bibliothekar den orsıtz
ınne.

Als ıch selber 1989 me1line ersten Berührungen m1t dem Vorstand der
Arbeitsgemeinschaft hatte un: damıt auch meıne ErsStenN Berührungen DATT
Archiıvaren, SCHAUCT m1t Archivdirektoren (auch 1er 1St s nıcht sprachliche
Schlampigkeıt, WE ıch LLUT dıie maskuline orm wähle), hatte sıch dıe
Sıtuation bereıts drastisch gewandelt un A4US bibliothekarischer Sıcht le1-
d€1f' drastısch verschlechtert. Ich 11USS gestehen, meıne Begegnung mi1t
den Archivdirektoren hatte VO dem Betreten einer remden Welt Es
präsentierte sıch MIr eine sehr geschlossene Gruppe VO Herren, die damals
eLtwa 1n meınem heutigen Alter aSTt 1usnahmslos LIrugen S1€e alle
Anzuge. Und sS1e rauchten. Meıst nıcht Zigaretten,; sondern Zigarıllos 1E
heftigste /agarren. Das 1St sıch recht bedeutungslos für LLSGLE Frage-
stellung, aber S1Ee merken, 4aSSs nıcht zuletzt dieses Detail W al, das MIT die
ersten Vorstandssıtzungen unvergesslich macht. Alles 1n allem erinnerte
mich das Szenarıo dıe „Grauen Herren“ AUS Momo. Man oll Menschen
nıcht ach ihrem Außeren beurteıilen, heifßst CS Es heifßst 1aber auch Kleider
machen Leute.

Wıe auch immer, diese Ber1_1fsgruppg zab sıch nıcht 1Ur sehr konservatıv,
S1€e W alr Cr auch S1e W ar 65 nıcht FILET: berutflichem Sınn als Konservator
kırchlicher Überlieferung, sondern S1Ce W arlr CS auch 1ın politischer und kır-
chenpolitischer Hınsıcht. Normalerweise hat CS Ja für dıe Ausübung LSGFEES

Berutes keıne ständig siıchtbare Bedeutung, MI welcher politischen
Grundhaltung CI verrichtet wırd och schon sehr kurze Zeıt ach meınem
Eintrıitt 1n den Vorstand ereıgnete sıch die deutsche Wiedervereinigung. Der
1U  z anstehende Prozess der Wiederzusammenführung IIHSCIrEL. Arbeits-
gemeinschaft mı1t der in der Nachkriegszeıt abgespaltenen Arbeıitsgemeın-
schaft in der DD  Z W ar natürlich mıtbestimmt VO politischen Einstellungen
und Erfahrungen.

DiIe Archivfraktion 1mM Vorstand W aAr also Ende der SOÜer Jahre eıne reine
„Männergesellschaft“. Dasselbe galt für die Keprasentanten der Reterenten
und Dezernenten. Diplom-Bibliothekare dagegen schon damals
neunz1ıg Prozent Diplom-Bibliothekarınnen. Auch wenn dieses Verhältnis 1n
kırchlichen Breıten ımmer och Ungunsten der Frauen verschoben WAal,
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estand die bıbliothekarische Fraktıon 1mM Vorstand doch überwıiegend AaUusSs
kırchlichen Miıtarbeıiterinnen(!) des gehobenen Dienstes. Der Ante:il VO
Bıbliothekarinnen und Bibliothekaren des oheren Dienstes
Personalbestand kırchlich-wissenschaftlicher Bibliotheken ın der evangelı-
schen Kırche 1St schon se1lt den S0er Jahren 1mM Sturzflug begriffen un: WIr
befinden uns heute 1mM Bıld leiben 1ir VT dem Autprall:

(Ich hätte MI1r nıemals raumen lassen, ırgendwann 1n dıe Verlegenheit
kommen, MI1r als Dıplom-Bibliothekar den Erhalt VO Personalstellen des
öheren Bıbliotheksdienstes der al ıhre Einrichtung wünschen. ber
L11U 1st SO.)

Man 1I1USS also hne Übertreibung konstatıeren, Aass die bıbliothekari-
sche Fraktion 1mM Vorstand elne Miınderheıt ıldete, dıe weder als gleichge-
wichtig och als gleichrangig wahrgenommen wurde. Verstärkt wurde diese
Konstellation adurch, 4ass dıie Gruppe der Retferenten un: Dezernenten

ın polıtischer Begrifflichkeit leiben tradıtionell eine Fraktion m1t
den Archivaren bıldet. S1e wırd 1mM ınternen Sprachgebrauch gelegentlich
auch „Gruppe der Jurıisten“ ZCNANNLT. In der Tat sıch diese Gruppe 1n
der Regel AUS Kıirchenjuristen und c5 halt sıch 1n HSC TOT

Arbeıtsgemeinschaft SahNz hartnäckig das Vorurteıl, E Bibliotheksarbeit
keıne Juristischen Aspekte hätte. Wenn WIr diesem Vorurteil Z TIrotz
autf Fortbildungstagungen Juristische Themen behandeln wollten, WIr
ımmer auf GXTEINE Referenten angewı1esen, weıl sıch WUHSCEIC „eıgenen
Juristen? nıcht 1mM Stande sahen, diese Rechtskomplexe 1abzudecken. Man
ann besagte „Koalıtion“ VO Archiven und Referenten eıner spezI1-
ıschen Veranstaltungstorm HIISCEET Arbeıitsgemeinschaft erkennen, den 5So0s
„Gemeiınsamen Tagungen für Kırchenjuristen un Leıter VO Kırchen-
archiven“ Jede Landeskirche hat e1n eıgenes Archivgesetz, keine eiNZIgE hat
eiInN Bıbliotheksgesetz. (Miıt Interesse habe iıch 1n der Ausgabe des
Bibliotheksdienstes eshalb gelesen, DE Thüriıngen als EerStes Bundesland
ber die Verabschiedung e1ınes Bıbliotheksgesetzes nachdenkt°.)

Zusammentassend I1USS ıch 1m Rückblick 9 aSSs das Klıma 1mM
Vorstand der Arbeitsgemeinschaft damals alles andere als bıbliotheksfreund-
ıch W dAl. Biıbliothekarische Themen wurden ach meıner Wahrnehmung HIT

wıderwillig behandelt Von uns vorgeschlagene Tagesordnungspunkte blie-

Erıc STEINHAUER Aktuelle Entwicklungen 1mM Thüringer Bibliotheksrecht
Anmerkungen ZUTF eplanten Novelle des Thüringer Hochschulgesetzes un um Stand der
Inıtıatıve für eın ürınger Bıbliotheksgesetz. In Bibliotheksdienst Jg )s L

880—-897
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ben beispielsweıse häufıg be]l der Erstellung der Tagesordnung unberück-
sichtigt un: wurden ann Begınn der Sıtzung be1 kritischer Rückfrage
kurzerhand den routinemälßßigen Berichten AUS den Verbänden zugeschlagen.
Repräsentatıve Aufgaben wurden grundsätzlıch HAF VO Archivaren der
Dezernenten wahrgenommen. Der Vorsitzende W alr 830% eiınmal eın Archivar
und se1n Stellvertreter eın Dezernent. Und s zab Stimmen 1mM Vorstand, die
besagten, ass das auch Sal nıcht anders se1ın könne. Es erübrıgt sıch
‘9 A4SSs ıch diese Epoche HHASGCICE Arbeitsgemeinschaft keinestalls als
modellhaft empfunden habe für eıne produktıve Zusammenarbeıt VO

Archıven un: Bibliotheken.
Ich moöchte dieser Stelle eıne Anekdote A4aUS dieser Zeit erzählen:

Eın Mitglied UIUISGELES Vorstandes AaUusS dem Bereich der Archive in einem
ogrundsätzlichen Plädoyer: „Die Archive wahren d.1€ Rechtssicherheıit der
Kıiırchen“ Wihrend das > schaute 1n die Runde un: ahm wahr,
A auch BibliothekariInnen m1t Tisch saßen. [)a eeılte sıch, och
anzufügen: „Un die Bibliotheken natürlıch auch  CC Höflichkeit und Ck
sıchtnahme siınd überaus erfreuliche Charaktereigenschaften. Wenn QIE 1aber
m1t barer Ahnungslosigkeıt gePaart sind, ann findet HIA sıch sehr leicht in
dem Fettnäpfchen wıeder, das INan vermıeden hätte. Ich bın ber-

Wenn Archive un: Bibliotheken konstruktiıv arbeiten
wollen, annn 1St erforderlich, den Schleier der wechselseıtigen Ahnungs-
losıgkeıt zerreißen 11 Gemeinsamkeıiten und Unterschiede klar
erkennen. Anders ausgedrückt: Dann reicht 6S nıcht, sıch öflich
schleichen, sondern annn 11.US$5 INa sıch aufeinander einlassen. Ich habe
schon andeutungsweılse auf den eınen der anderen berufsständischen
Unterschied 7wischen Archıivaren un:! Bibliothekaren 1ın der evangelıschen
Kırche hingewıesen, der der Zusammenarbeıt nıcht gerade törderlich W Al.

Wenn keıne Scheuklappensicht eınes Bibliothekars ist; ann hat der
Berutsstand der Archivare und Archivarınnen (jetzt annn iıch endliıch auch
die femınıne orm verwenden, enn se1It den YQer Jahren xab zunehmend
auch Frauen 1n leitenden ÄI1'It€I'I'I 1n den kırchlichen Archiven) sıch 1ın den
etzten Jahren deutlich gewandelt un 1S1 unls BibliothekarInnen darf ıch
das sagen? erheblich „verwandter“ geworden. Die Arbeıtsweıise 1sSt
spürbar praxısorientierter geworden.

Auch hıerzu eIN Beispiel: Der Archivar rüherer Zeıten W al 1in ErTStTET Lıinıe
Landeskirchenhistoriker. Seine Reputatıon bezog primär VO diesem WI1S-
senschaftlichen Aspekt seıner Arbeıt Beschäftigte sıch damals eın Archiıvar
mıiıt EDV-Fragen, passıerte ıhm fast zwangsläufig, A4SS VO seiınen
Kollegen regelrecht verhöhnt wurde. Es xalt als unser10Ös, sıch m1t solchen
„Spielereien“ abzugeben. Diese Haltung hat die EDV-Entwicklung in den
evangelischen Archıven unübersehbar behindert. Beım etzten Sudschienen-
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Ireffen der evangelischen Kirchenarchive VOTI wenıgen Wochen wurde VO

einem Projekt TANT Einführung elnes 5Systems Z.AET7: digitalen Schriftgut-
verwaltung eım Oberkirchenrat in Karlsruhe berichtet, das der
Leitung des dortigen Archivleiters steht. Diese Reserviertheıit 1ST also restlos
verflogen. Damals W alr nahezu unmöglıch, MmMI1t Archivdirektoren ber
EDV-Fragen reden. Heute 1St AI eın Problem mehr. Wır wı1ssen alle,
4Sss digitale Langzeitarchivierung eine FTrage 1St, dıe uUu1ls beıide eschäf-
tigt Und die xrofße Ratlosigkeıit 1n dieser Frage zwıngt nahezu ZUiiIT: Koope-
ratıon.

Es o1bt aber doch auch weıterhın strukturelle Unterschiede, dıie m.
ımmer och weıtgehend unberücksichtigt siınd Am augenfälligsten 1St für
mich 1in dieser Hınsıcht die Organıisationsstruktur des Archiv- bzw.
Bibliothekswesens 1n der evangelischen Kırche. [)as andeskirchliche
Archivwesen 1St ausnahmslos zentralıistisch organısıert. [)as SE schon ımmer

und für ArchivariInnen eshalb eiıne Are Selbstverständlichkeit. Di1e
Bibliotheken dagegen haben 1n aller Regel eher eiıne VErTrNEEZIE Struktur,
wobel die Knoten dieses Netzes unterschiedlich fest der locker geknüpft
se1n können. Eıne „landeskirchliche Zentralbibliothek“ 1St AUS bıbliotheka-
rischer Perspektive nahezu eın : Unwort: un CS scheint MI1r ern Zuftfall
se1n, Ass dıe beiden einzıgen Einriıchtungen, dıe eınen solchen Namen Lra-

SCIL, archivarıscher „Obrigkeit stehen. Diese beiden unterschied-
lıchen Grundkonzepte wahrzunehmen, auf ıhre Tragfähigkeıt überprüfen
und wechselseıitig voneınander lernen, ist eıne och nıcht ANSCHANSCILE
Aufgabe.

Das Klima 1mM Vorstand HASEGETITCI Arbeitsgemeinschaft 1St heute > 24SS
konstruktive Zusammenarbeit möglıch 1St un geschieht. Als esondere
„Leistumz 1St anzusehen, 4SS ınzwiıischen be1 den Vorstandssıtzungen
Oberkirchenräte, ArchivdirektorInnen, BibliothekarInnen des öheren
Dienstes un Diplom-BibliothekarInnen vorurteılslos mıteinander reden
11n planen. Die berufsständischen Unterschiede werden nıcht mehr als tren-
nendes emmn1s empfunden, sondern als produktiıve Vieltalt

Eıner der Hauptfaktoren dieser Klimaveränderung 1St eiıne strukturelle
Veränderung 1n den etzten Jahren, die aut der eınen Seıte d1€ Arbeit 1mM
Vorstand drastisch vereintacht hat, auf der anderen Seıite aber für dıe Arbeıt
1mM bibliothekarischen Fachverband VO erheblichem Nachteil 1ISt An VCI=

schıiedenen Orten haben kirchliche Jräger e  Jetzt in Zeıiten CHSCICI Finanzen
die Leıtung VO Archiv Ua Bıbliothek wıeder eıner einzıgen Person ber-
Lıragen, die Kosten für eıne Zzweıte Leitungsstelle einzusparen.
Beispiele sınd der Ar  Jetzt schon mehrtach angesprochene Oberkirchenrat 1ın
Karlsruhe, die Landeskirche 1n Hannover un: das Diakonische Werk ‚Hal
Berlin.
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In zweıen der eENANNLEN Fälle hat INa die gemeınsame Leıtung VO

Archiv 5a8l Bibliothek dem Archivleiter übertragen, 1mM drıtten Fall hat Ial

eınen Leıiter bestimmt, der keinem der beıden Berufsstände zuzuordnen 1St
en Fall; Ass dıe gemeınsame Leıtung dem Bibliotheksleiter der der
Bibliotheksleiterin übertragen worden WAre,; hat CS och nıcht gegeben. Er
1St auch sehr unwahrscheinlich auf Grund des beschriebenen Verhältnisses
VO MitarbeıiterInnen des Ööheren un: gehobenen Dienstes 1n den beiıden
Berufsständen. Wıe schon erwähnt, o1bt C zudem mındestens Z7wel weıtere
Landeskirchen, 1n denen die Bibliothek ZW alr eıne eıgene Eeitung besıtzt,
aber organisatorıisch ennoch dem Archiv untergeordnet 1St

Man könnte Jetzt Hıer schliefßt sıch ein Kreıs 1n der Geschichte.
Wır erleben dıe Renaıissance des Ursprungstypus’ EHSGEGE Arbeıtsgemeın-
schaft, des „Archivar-Bibliothekars“ ach dem Vorbild elnes ermann
Erbacher.

och diese Beurteilung 1St nıcht Zanz treffend, enn 1mM Unterschied
den „ Vätern“ SGTr E Arbeitsgemeinschaft andelt sıch 1er Kollegen,
die eıne etablierte archivarısche Ausbildung haben Im Unterschied

FErbacher würden diese Kollegen schwerlich auf die Idee kommen, selber
eINn Buch katalogisıeren. [)as überlassen s1e annn doch lıeber den dafür
qualifizierten Bibliothekarlinnen. Als Verbandsleiter 1NUSS iıch sehen:
IDiese Umstrukturierungen tühren ZUIT Vernichtung VO Stellen für bıblio-
thekarıische Führungskräfte. Der Berufsstand wırd adurch drastisch
geschwächt VO (Ort un: in der Verbandsarbeit. Als Vorstandsmitglied erle-
be ıch dagegen diese Entwicklung als Glückstall. Archivare, denen bıblio-
thekarısche Fragen Herzen liegen un dle davon verstehen, das 1ST
ach den langen schwierigen Jahren 1m Vorstand, dıe ıch hınter IMır habe, wW1e€
Balsam aut dıie geschundene Seele

SO 1STt ab 1995 möglıch SCWESCH, auft den Mitgliederversammlungen eın
gemeınsames Fortbildungsprogramm organısıeren:

Tagungsthemen der Mitgliederversammlungen
1995 Dokumentatıon
1998 Bestandserhaltung
2004 Elektronische Findmiuttel |Internet|
2004 Kooperatıions- un: Fördermodelle |Geld]
(Gemelınsame Projekte konnten 1in AngriffCwerden:

uch W CII im CNSCICH Sınne eın Projekt isSt, moöchte ıch zunächst
dieser Stelle erwähnen, ass WAHSGEG Arbeitsgemeinschaft einen geme1nsa-

IMN  = Haushalt hat Beım Geld Ort bekanntlich die Freundschaft auf der
S1e tangt Ort Alle Vorstandsmitglieder beraten alljährlich gemeınsam
ber die Verwendung der ZUiT Verfügung stehenden Mittel. Wäiährend die
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Haushaltsmuittel jJahrzehntelang weıt überwiegend für Publikationsprojekte
verwendet wurden, hat sıch 1ın den etzten Jahren elıne deutliche Verschie-
bung hın TAÄATE Fınanzıerung VO Projekten ergeben.

2001 hat der Vorstand der Arbeıtsgemeinschaft eın Strategiepapier CIadali-

beıtet, das VO der Mıtgliederversammlung verabschiedet wurde OBak auf der
Websiıte der Arbeitsgemeinschaft nachzulesen ist.* Das Papıer wurde damals
auf Drangen des Vorsitzenden m1t gebremster Leidenschaft erarbeıtet. Di1e
Sınnhaftigkeit e1nes solchen Unternehmens wurde nıcht VO allen VOr-
standsmitgliedern gesehen. och 65 stand nNn1ıe ZUr Debatte, 4sSs für die
beiden Arbeitsbereiche ZELFENNTLE Papıere geben sollte.

Als wirkliıch erstaunlıch emptand iıch 1n den Jahren sa die
Zusammenarbeit 1mM Bemühen, Bewegung 1n dıie tarıfliıche Sıtuation NC Mıiıt-
arbeiterInnen in Archiven und Bibliotheken bringen. Es 1St damals gelun-
SCH, vzemeınsame Tätigkeitsmerkmale für Angestellte 1n kırchlichen
Archiven und Bibliotheken formulieren. uch WEeNnN diese Aktıvıtät ach
außen nıcht VO Erfolg gekrönt W al, ach ınnen WTl S1e 1n meıner Sıcht das
bıslang gelungenste Beıispiel für eıne produktive Zusammenarbeit VO
Archiven und Bıbliotheken.

Man könnte och mehr Beispiele autzählen. Es 1ST aber hoffentlich eut-
lıch geworden, s ach 1HTISGTEGET Erfahrung 1n den etzten Jahren wiırklıch
möglıch SE Aass Archive 11 Bibliotheken ABR gegenseıtıgen Nutzen

arbeiten.
Es oibt och elne Reihe VO Themen, sıch Zusammenarbeit

nahelegt, WG nıcht aufdrängt: Neben der schon angesprochenen
Langzeıtarchivierung VO dıgıtalen Dokumenten moöchte ıch das
Urheberrecht LHCHNEHN (es wırd voraussıchtlich Thema IESCFOH nächsten Miıt-
gliederversammlung se1n) der das unls schon selt Zeıt eschäf-
tigende, aber immer och nıcht ausgestandene Thema Umgang mM1t dem
Alten Buch Schließlich auch dıe Beziehung VO Archiven un Bibliotheken

den Dokumentationseinrichtungen.
Das siıcherlich brennendste 'Thema 1aber Sll’ld dıe sıch Jjetzt vollzıehenden

Reduktionsprozesse 1n der Kırche, die uUu1ls alle 1n Atem halten. Dieses
Thema wırd aller Voraussıcht ach die Nagelprobe für die Zusammenarbeit
VO Archiven und Bibliotheken werden. Wır werden ZWUNSCH se1n,
Konzepte entwıckeln un vorzulegen, W1e€e künftig och effizıienter un:
kostensparender Informationsvermittlung 1n den Kırchen geschehen annn
Kooperatıve Nsätze haben da generell bessere Chancen als isolierte

http://www.vkwb.de: dort Link Arbeitsgemeinschaft der Archive un: Bibliotheken 1ın der
evangelischen Kırche
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der ga konkurrierende. Vereinnahmung der Bevormundung 1St aber
grundsätzlich eın kooperatıver Ansatz das möchte ıch dieser Stelle
auch Zahnz deutlich (3anz entscheidend wırd be] der Entwicklung
gemeınsamer Konzepte se1ın, die richtige „Überschrift“ tinden, dıe ach
aufßen erfolgreich kommunıızıert werden annn Zur W.ahl stehen me1nes
Erachtens dıie Begriffe Geschichte, Recht, Kultur der Information der
auch eıne passende Mischung dieser Begriffe. Die stetige Klimaverbesserung
1m Vorstand UNSeCTET Arbeitsgemeinschaft 1n den etzten Jahren un: die lange
Zeıt der Erfahrung un Gewöhnung macht mich der Bedrohlichkeit
der aktuellen Herausforderungen eın wen1g optimıstisch, Aass unls das
Mıteinander gelingt un WI1Ir das Fragezeichen AUS der Titelformulierung die-
SCS Vortrages streichen können.
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